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Der Uniatismus eine Unionsmethode der Vergangenheit un! die derzeitige
ucC ach der vollen Gemeinschaft*

Einleitung

Auf erlangen der rthodoxen IC wurde der normale Fortgang des theolog1-
schen Dıalogs mıt der Katholische C unterbrochen, mittelbar dıe rage des
Unmatısmus anzugehen.

Bezüglıch dieser Methode des Uniatismus hat INan In Freising unı erklärt,
daß »WIT S1e. als Methode der 3C nach der Einheit verwerfen, weıl S$1e der geme1nsa-
INenNn Überlieferung UNsSCICI rtchen wıiderspricht«.

Was dıie katholischen Ichen ange ist 6S klar, daß SI@e als Teıl der katholischen
Gemeininschaft das ecC aben, ex1istieren und handeln, WI1Ie 65 den geistlıchen Be-
dürfnıssen ihrer Gläubigen entspricht.

Das Dokument, welches Urc das gemischte Koordinierungskomıiıtee in Arıccıa
unı erstellt und in alaman: unı überarbeiıtet und verabschiedet wurde,
beschreı1bt die Methode, dıe heute In der uC nach der vollen Geme1ninschaft dıie uUuNseIrec

Ist, und o1bt dıe TUN! alilur WaTlTUunnll der Uniatismus heute als Unionsmethode
auszuschließen ist

Dieses Dokument ZWEeI e1le (1) Ekklesiologische Grundsätze und (2) Re-
geln für die Praxıs.

Ekklesiologische Grundsätze
DIie Spaltung zwıschen den Kırchen des Ostens und des estens hat nıcht 1Ur nlıe-

mals das erlangen nach der VO  — Chrıistus selbst gewollten Einheıt erstickt, sondern die-
SCT dem Wesen der b H8 wıdersprechende /Zustand ist für viele nla einem eDen-
digeren Bewußtsein davon geworden, WwW1e notwendıg F ist, diese Einheıt verwirklı-
chen, dem des Herrn treu seIn.

Im Verlauf der Jahrhunderte sınd unterschiedliche Anstrengungen emacht worden,
die FEinheıit wıederherzustellen:;: Ss1e en dieses Ziel auf sehr unterschiedlichen We-

SCH erreichen versucht, manchmal urc Konzılıen, Je nachdem WI1Ie die polıtischen,
geschıc  iıchen, theologıschen und geistlıchen Verhältnisse eiıner Epoche Warcnhn m:
glücklicherweise ist 6S keiner dieser Anstrengungen gelungen, dıe Vo Geme1insc
zwıschen der Kırche des estens und der IC des Ostens wiederherzustellen; Ja
manchmal en S1e SORar dıie Gegensätze noch verhärtet.

ährend der etzten vlier Jahrhunderte wurden in verschledenen egenden des
Ostens innerhalb mancher rchen aufgrund außerer Einflüsse chrıtte unternommen,

die Geme1nsc zwıschen der Kırche des ()stens und der IC des estens WIe-
derherzustellen Dies hat ZUT Vereinigung mancher Geme1ninschaften mıiıt dem Römischen
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geführt, hat aber als olge davon die FEinheıit mıt ihren Mutter'  en 1m Osten ZC1 -

brochen Dıies es geschah nıcht ohne dıe Eınwirkung außerkirchlicher Bestrebungen.
So Sınd dıe katholischen Ostkırchen entstanden: dieser Tustand ist ZUT Quelle VON Aus-
einandersetzungen und Leıiıden geworden, zunächst für dıe Oodoxen, dann aber auch
für dıe atholıken.

Wiılıe immer die Absıcht beurteıljlen ist und WIEeE aufrichtig der SCWESCH se1n
Mag, dem stl, >daß alle e1InNs se1enN«, treu se1n, dıe sıch in dıesen Teıilunio-
NCN mıt dem Römischen ausdrücken, I1L1an muß jedenfalls feststellen, die FKın-
heıt zwıischen der Kırche des Ostens und der IC des estens auf diese Weılse nıcht
erreicht wurde, daß dıe Spaltung vielmehr fortbesteht, Ja Uurc diese Unternehmungen
vergiftet wurde.

Der geschaffene Zustand hat tatsächlıc pannungen und Gegensätze erzeugt. In
den ahrzehnten nach SC dieser Unionen richtete sıch die missionarısche Aktıvıtät

anderem immer stärker bevorzugt arau Aaus, andere Chrısten, einzeln oder in
Gruppen, bekehren, s1e ZUT eigenen IC »zurückkehren« lassen. Um diese
Bestrebungen, also die Quelle des Proselytismus, rechtfertigen, hat dıe Katholıische
F in ihrer Theologıie dıe Vorstellung entwiıckelt, s1e selbst se1 die einz1ıge Hüterın
des Heıles Als Antwort arau hat die O0OdCd0OXe TC ihrerseıts sıch die gleiche NEOT-
stellung eigen gemacht, wonach sıch 1Ur be1 ıhr das eıl an Um das eıl der » SC-
trennten Brüder« sıchern, kam 65 SOSal ZUT Wiedertaufe VOIN Chrısten: 111a vergaß
€e1 dıe Forderungen der Relıgi0nsfreiheit und der Freıiheıit des Glaubensaktes: dıie eıt

TeE1NC aliur wen1g sens1bel.
188 Von anderer Seıte her en manche staatlıchen Gewalten chriıtte unterno:  en,

dıe Ööstlıchen Katholıken in dıe TC. iıhrer Väter zurückzuführen; dazu en S$1e.
gelegentlıch, ohne zögern, durchaus unzulässıge ıttel angewendet.

ufgrun der und Weıse, W1e Katholiken und OdOXe sıch In iıhrem ezug
ZU Geheimnnis der TC VOoN anschauen und sıch als Schwesterkirchen wıieder-
entdecken, ann diese Form des »mi1ss1i0oNarıschen Apostolats«, die soeben eschrıieben
wurde und die » Umatiısmus« genannt wurde, ıIn Zukunft weder als befolgende Metho-
de betrachtet werden noch als odell für dıe angestrebte FEinheıit uUuNnseceIer rtchen

13 Tatsächlic aben, VOT em se1t den Panorthodoxen Konferenzen und dem WEeIl-
ten Vatıkanıschen Konzıil, dıe Wiıederentdeckung und dıe NCUC Hochschätzung der Kır-
che als Gemeinschaft (commun10), se1l1tens sowochl der rthodoxen als auch der Katholi-
ken, dıe Betrachtungsweıise und nfolge davon auch das Verhalten zue1inander grundle-
gend geändert.

Von beıden Seıliten erkennt al DUn d  n das, W dsS Christus se1lner IC anvertraut
hat Bekenntnis des apostolischen aubens, eiılnahme denselben Sakramenten,
VOT em einzıgen Priestertum, welches das einz1ge pfer Chrıstı feilert, Apostel-
Nachfolge der 1SCNOTIe nıcht als ausschheßliches E1gentum 190088 elner beiden
Kıirchen betrachtet werden annn In diesem usammenhang ist 6S völlıg klar, daß jede
Wiledertaufe ausgeschlossen ist

Aus diıesem Grunde erkennen sıch dıe Katholische Kırche und die OdOXe KAT-
che gegenseılt1g als Schwesterkıchen d}  9 dıie geme1iınsam aiur verantwortlich SINd, daß
dıe TC Gottes ihrer göttlıchen Bestimmung treu ble1bt, VOT em ın ezug auf dıe
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Einheılt ach den Worten Von aps Johannes Paul I1 sucht dıe ökumenische Anstren-
SUuNg der Schwesterkirchen des Ostens und des Westens, dıe sıch auf den Dıalog und das

stutzt, eıne vollkommene und vollständige Gemeinschaft, be1 der sıch dıe rchen
weder 3000l  n noch die eine dıe andere aufsaugt, sondern S$1e€. einander ın ahrheit
und 1€e entgegenkommen (vgl Slavorum Apostol]ı Nr. Z17)

15 Die Freiheit der Personen und dıe allgemeıne Verpflichtung, den Forderungen des
GewI1issens folgen, MUsSssen unverletzt bleiben:; deshalb kann CS sıch be1 len Anstren-
SUNSCH die Wiedergewinnung der Kırchenei  elr nıcht darum handeln, einzelne Per-

VON eıner IC ZUT anderen bekehren, iıhr eı1l sıchern. Es handelt sıch
1elmehr darum, geme1insam den ıllen SUu für die Seinen und dıe Absıcht Gottes
mıt selner T verwiırkliıchen, indem dıie tchen geme1ınsam dıe Vo Überein-
stımmung 1m Glaubensinhalt suchen und daraus dıe Folgerungen ziehen. Dieses Ziel VeT-

olg der theologıische 1alog, der in Gang gebrac wurde:; das vorlıiegende Dokument ist
eın notwendiger Schriutt In diıesem Dialog.

Die katholischen rchen, welche die Vo Gemeimnschaft mıt dem Römischen
en wıiıederherstellen wollen und iıhr treu geblieben SInd, en die Rechte und

ichten, dıe mıt dieser Gemeinschaft, deren Teıl sS$1e Sınd, verbunden SInd. Für ihr Ver-
hältnıs den OdOXen rtchen gelten jene Grundsätze, die Urc das Zweıiıte Vatı-
kanıiısche Konzıl aufgestellt wurden und dıe urec dıe Päpste in dıe Tat umgesetzt WUT-
den, indem S1E dıe praktischen Konsequenzen in verschıedenen seıther veröffentlichten
Dokumenten umrıssen en Es ist also notwendig, diese rtchen sowohl auf
örtlıcher als auf allgemeiner ene in gegense1lt1igem Respekt und wledergewonnenem
gegenselt1igen Vertrauen in den Dıalog der 1e einzuglıedern und S$1e. in den theologı1-
schen Dıalog mıt all seinen praktischen Auswirkungen einzuführen.

In dieser tmosphäre sınd dıe Überlegungen, dıe hler vorausgeschickt wurden, und
dıe praktischen Regeln, dıe hler folgen, In dem WwW1e S$1e€. wıirksam ANSCNOMMECN und
treu eingehalten werden, gee1gnet, eiıner gerechten und endgültigen Lösung Jener
Schwierigkeiten führen, welche sıch aQus der Ex1istenz der katholische Ichen für
dıie Orthodoxe Kırche ergeben.

Zu diıesem WEeC hatte schon aps Paul VI in se1ner Ansprache 1mM anar im
Junı 967 versichert, » ( Aufgabe der Kırchenoberhäupter und ihrer Hıerarchie ist,
dıe tchen auf dem Weg leıten, der vA vollen Gemeimnschaft zurückfü €e1
mussen sS1e sıch gegenseıtig anerkennen und respektieren als Hırten des e11s der er‘
T1S der ihnen anvertraut lst, indem S1e für usammenhalt und W achstum des es
Gottes SOTSCNH und les vermeıden, Was 6S zerstreuen oder in ihm Verwıirrung stiıften
könnte« (Tomos Agapıs Nr 172) In diesem Geiste aben aps Johannes Paul I1 und
der Ökumenische Patrıarch Dımitrios geme1ınsam versichert: » Wır verwerfen jede
Form VON Proselytismus, jedes er.  en, welches eın Mangel Respekt ware oder
verstanden werden könnte« (7 Dezember
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egeln für die Praxıs

Die gegenseıtige Hochachtung zwıischen den rchen, dıie sıch in einer schwierigen
Lage efinden, wIıird sıch euilıic In dem verstärken, W1e s1e dıe 1910881 folgenden Re-
geln für dıe Praxıis efolgen.

Diese Regeln werden die Schwierigkeıiten, die uns edrücken, nıcht eheben, WEeNN
6c8S nıcht auf jeder Seıte den 1m Evangelıum begründeten ıllen ZUT Vergebung
g1bt und als Kern ler Erneuerungsanstrengung den immer LICU elebten unsch, die
Vo Gemeinnschaft wlederzufinden, dıe mehr als eın ahrtausen zwıischen uUuNnseren Kır-
chen bestanden hat Hıer muß immer LICUu verstärkt und miıt unermüdlıcher Ausdauer der
Dıalog der 1e€ ansetzen, der alleın imstande 1st, gegenseıtige Mißverständnisse
überwınden und das Klıma schaffen, welches für die Vertiefung des theologıschen
Dıalogs notwendig ist, der ZUT vollen Gemeiminschaft führen kann
Z Der Schritt, der getlan werden muß, besteht darın, les dUu»s dem Weg rau-

INCI, Was zwıschen den rtchen Miıßhellıgkeıiten, Mißachtung oder > aufrechter-
hält Die Autorıtäten der Katholısche) Kırche werden iın dıiıesem Sinne den katholischen
Ostkırchen und en ihren Gemeıinden helfen, daß auch S$1E€ dıe Vo Gemeinnschaft ZWI1-
schen der Katholischen und der OdOxen TC mıt vorbereıten. Dıiıe Autorıitäten der
OCd0OxXen IC werden ihren Gläubigen gegenüber entsprechend handeln So wird
INan zugleı1ıc in 1e und ın Gerechtigkeıit mıt der außerordentlich verwıickelten Lage
umgehen können, dıe in Miıttel- und Osteuropa sowohl für dıe Katholiken als auch für
dıe OdOoxen entstanden ist.

Die eelsorgstätigkeıt der Katholischen Kırche, sowohl dıe der lateinischen WIEe dıe
der östlıchen, ist nıcht arau gerichtet, dıe Gläubigen VoNn einer T ZUT anderen
überwechseln lassen; S1e zielt a1sSO nıcht mehr arauf, den Od0Oxen Prosely-
ten gewinnen. Dıie Katholische IC ll vielmehr den gelistlıchen Bedürfnissen ih-
FT eigenen Gläubigen entsprechen und hat nıcht dıie Absıcht, sıch auf Kosten der Ortho-
doxen E auszudehnen. Damiıt In Zukunft eın Mißtrauen und eın erdac mehr
auftkommen können, ist 6S dieser Rücksıicht notwendig, sıch gegenseılt1g über die
verschledenen Seelsorgsprojekte informieren, damıt siıch zwıschen den Bıschöfen und
en Verantwortlichen uUuNnserert rtchen Zusammenarbeıt anbahnen und entwıckeln kann
B Dıie Geschichte der Beziehungen zwıschen der Orthodoxen Kırche und den katholi-

schen Ichen ist eprägt VON Verfolgungen und Leiıden Was immer diese Leıden
und ihre Ursachen SCWESCH sind, S1e. rechtfertigen keinerle1 riumphalısmus; n1ıemand
ann sich iıhrer rühmen oder daraus eine Begründung für Anklagen oder Herabsetzung
der anderen T herleıten. Gott alleın kennt seine wahren Zeugen. Wie immer die
ergangenheit SCWESCH ist, muß Ss1e der erzigkeıt Gottes überlassen; und alle

der rchen mMussen arau gerichtet werden, die Gegenwart und die Zukunft
mehr dem ıllen S{l für dıe Seinen entsprechen.

Es ist auch erforderlich das gilt für el Seıiten dıe 1SCHNOIe und alle
Verantwortlichen mıt größter Sorgfalt die Relıgionsfreiheit der Gläubigen achten; diese
mMUssen ihre Meınung freı ausdrücken können, s$1e mMussen befragt werden und sich

diesem ‚WEC organısieren können. Die Religionsfreiheit verlangt Ja in der Tat, daß
die Gläubigen, VOL lem in Konflıktsıtuationen, iıhre Wünsche aussprechen und ohne
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ruck VOI außen entsche1iden können, ob S1e mıt der OdOoxen TC oder mıt der
Katholischen TC Gemennschaft halten wollen Es ware eine Verletzung der Relıig1-
onsfreiheıt, WENN 1La dem Deckmantel finanzıeller dıe Gläubigen der ande-
Tn TC anlocken wollte, indem INan ıhnen z.B bessere Ausbildung und andere mate-
Te Vorteıle versprechen würde, die ihnen iın ihrer eigenen T nıcht geboten
werden. Aus diesem rund ist 6S notwendig, daß jede soz1lale 1  e, Ja jegliıche Aktıvıtät
1im Sinne der Philanthropie in gemeinsamem Einvernehmen organısıert wird, NEUC

Verdächtigungen verme1ı1lden.
25 arubDer hınaus ann der notwendige Respekt VOT der Freiheıit der Christenmen-

schen Ss1e ist eine der kostbarsten aben, die WIT in Chrıistus empfangen en
nıcht nla se1n, eın SeelsorgsprojJekt, das auch dıie Gläubigen anderer rtchen betrifft,
in Gang setzen, ohne sıch mıt der Leitung dieser rtchen verständıgt en
Es darf nıcht 1Ur keinerle1 ruck ausgeübt werden, 6S muß auch klar se1n, daß dıe och-
achtung VOT einem VON echtem Glauben geleiteten Gew1issen für dıe Verantwortlichen
der beıden Kırchen eiıner der wichtigen Grundsätze ihrer gesamiten Seelsorge ist und des-
halb iıhre Auswirkung für die Prax1is auch Gegenstand gemeinsamer Überlegungen se1in
muß (vgl Gal 5, 13)

Deshalb muß Zzuerst VOT zwıschen denen, dıe dıe Verantwortung für dıe beiıden
rtchen aben, e1in ffenes espräc gesucht und geförde: werden. Die Leıter jeder der
betroffenen Gemeı1inden werden parıtätisch besetzte Kommıissionen bılden DZW
solche, die schon existieren, NCUu aktıviıeren, Lösungen für dıe konkreten TODIeEemMe
finden und s1e 1n ahrheıt und 1ebe, Gerechtigkeıt und Frieden verwirklichen. Wenn
INanll auf örtlıcher ene keinem Einvernehmen elangt, muß 111a das Problem den
gemischten Kommıiss1ıionen vortragen, dıe aufeweıls höherer ene gebilde: werden.

FF Das gegenseıltige Miıßtrauen würde leichter verschwiıinden, WE €e1! Seıiten jeglı-
che Gewaltanwendung selıtens eigener Geme1inden Gemeı1nden einer Schwesterkir-
che verdammen würden. Wıe aps Johannes Paul I1 in seiInem Brief VO 31 Maı 1991
geforde hat, muß INan jegliche ewaltanwendung und jeglıchen ruck vermeıden,
die Gewissensfreiheıit nıcht verletzen. SO obliıegt c den Gemeindeleıtern, ihren Jäu-
1gen einer vertieften TIreue ihrer eigenen IC und deren Überlieferung VCI-

helfen und S$1e€. gleichzeınt1g dazu anzuleıten, daß s1e nıcht 1UT jegliche ewaltanwendung
physischer, verbaler oder moralıscher vermeıden, sondern aruber hınaus alles; Was

ZUT Miıßachtung der anderen Christen führen könnte und sıch als Behinderung des
CArıstiliıchen Zeugn1sses in der Öffentlichkeit überhaupt auswırken würde:; denn würde
das Heıilswerk s{u selbst, welches Ja dıe Versöhnung 1st, verdunkelt.

28 Der Glaube die sakramentale Wiırkliıchkeir insgesamt fordert Ehrfurcht VOI len
lıturgischen Feiern der anderen E Deshalb muß INan gänzlıc arau verzichten,
sıch mıiıt Gewalt eInes für den Gottesdienst bestimmten aumes bemächtigen wollen
Vielmehr 1ttordert die Hochachtung VOT der sakramentalen Wiırklıchkeıit, INan SCHC-
benenfalls den Gottesdienst der anderen rıchen dadurch ermögljcht, daß INan ihnen dıe
eigene TC ZUT erfügung stellt und sıch ein1gt, daß 1im selben Kirchengebäude
abwechselnd verschiedenen Zeıten Gottesdienst efelert werden annn Dıie Gesinnung,
dıe uns das Evangelıum lehrt, fordert aruber hınaus, daß INan sıch jeglicher Erklärung
oder Kundgebung en die dıe Konfliıktsıtuation verlängern und dem Dıalog chaden



Dokumente 103

könnten. Der heilıge Paulus ermahnt ulls Ja, daß WIT uns einander gegenseıt1ig annehmen,
WI1IE Christus sıch ANSCHOMUNCNHN hat, TÄULE Verherrliıchung (Gjottes (vgl Röm 15,

Dıie 1SCHNOIe und dıe Priester SInd VOI Gott verpflichtet, die Autorität achten, dıe
der Heılıge Gelist den Bıschöfen und Priestern der anderen Kırche gegeben hat, und MUS-
SCI] sıch deshalb hüten, sıch in das geistlıche en der Gläubigen der anderen TE
einzumıschen. Wenn aber Zusammenarbeıt für das Wohl der Gläubigen notwendıig wırd,
mMussen die Verantwortlichen sıch verständigen, indem S1€e für diese gegenseıltige
klare, en bekannte Grundsätze aufstellen, und entsprechend in Freimut und e1
handeln, indem S$1e die sakramentale Ordnung der anderenCrespektieren.

In diesem usammenhang ist e E jedes Mißverständnis vermeıden und Ver-
zwıischen den beıden rtchen chaffen, notwendig, dıe katholischen und

cdie orthodoxen 1SCHNOTIeEe 1m selben Gebiet sich verständıigen, bevor katholischerseits
Seelsorgsprojekte verwirklıcht werden, welche dıe rrıchtung Seelsorgsstrukturen
In Gebileten mıt sich bringen, die tradıtionell S: Jurisdiktion der rthodoxen TE DC-
hören; 11UT lassen sıch parallele Seelsorgsaktıvıtäten vermeıden, die sehr chnell
Konkurrenz oder 4 Konflıkten ühren könnten.

3() Um zukünftige Bezıehungen zwıschen den beıden rtchen vorzubereıten, die nıcht
mehr VON eiliner überholten Ekklesiologie der Rückkehr ZUT Katholischen TC geprägt
siınd, welche Ja mıt dem hıer behandelten Problem verknüpft W, wırd Ial der
Ausbildung der zukünftigen Priester und derer besondere Aufmerksamkeıt schenken,
die In iırgendeıiner Weıse der Seelsorgstätigkeıit beteiligt Sind, welche dort ausgeübt
wiırd, die andere TC tradıtionell verwurzelt ist. Man muß ihnen auf objektive
Weılse eın posıtıves Bıld der anderen TC vermitteln; alle mMussen Zuerst davon in
Kenntnis gesetzt werden, daß die andere Y die apostolische Sukzession besıtzt und
eın echtes sakramentales en uberdem muß INnan en eıne unvoreingenommene
und umfassende Darstellung der Geschichte bıeten, indem I1an eine miıteinander abge-
sprochene oder SOgar geme1insame Geschichtsschreibung der beıden rtchen anstrebt. So
wird Ian ZUT Zerstreuung VON Vorurteilen beiıtragen und eıne polemische Verwendung
der Geschichte vermeıden. ine solche Darstellung wıird erkennen lassen, das U
recht der Irennung nıcht 1UT auf eiıner Seıte bestand und daß 6S auf beıden Seıiten tiefe
unden geschlagen hat

31 Man wIrd sıch die Mahnung des postels Paulus die Korinther (1 Kor O; 1—7)
erinnern, der den Christen empfiehlt, iıhre Streitigkeiten mıt e1Ines brüderlichen Ge-
prächs untereinander auszutragen; wird INanl C vermeıden, den zıvilen ehorden dıe
praktısche Lösung der TODIeme 19VA  ue dıe sıch zwıschen den rchen oder den
UOrtsgemeinden ergeben. Dies gılt besonders für den Besıtz oder dıe ückgabe VON Kır-
chengütern. Man sich el nıcht 1Ur auf Trühere Ver  NısSse tützen oder siıch L1UT

auf allgemeine Rechtsgrundsätze berufen, sondern muß auch die rtlıchen egebenhe1-
ten und dıe Komplexıi1tä der Seelsorgsnotwendigkeıiten berücksichtigen.

32 Nur In diıesem Geilst wırd mMan geme1ınsam dıe Neuevangelısierung uUuNscICI säkula-
rnsierten Welt angehen können. el wıird mMan sıch bemühen, den Massenmedien, be-
sonders der kırchlıchen Presse, objektive Informationen zukommen lassen, damıt
SCHAUC oder tendenz1öse achrichten vermleden werden.
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372 DIie rtchen Ussch ihre Anerkennung und ihre Hochachtung für alle
dıie ZU Ausdruck bringen dıe S1C bekannt oder unbekannt 1SCHNOTIe Priester oder
äubıge Orthodoxe oder östlıche oder lateimnısche Katholiken gelıtten ihren Glauben
bekannt und ihre Ireue ZUT Kırche bezeugt en Ja Sanz allgemeın für alle Christen oh-

Unterschiıed die Verfolgung erlıtten en Ihre Leiden rufen uns ZUT Eıinheıit auf und
dazu unsererseılt: C1inNn CHCINSAMECS Zeugnis geben dem s{ı >daß alle
C118 damıt die Welt glaube« Joh 174 ZU) entsprechen

34 Dıie Gemeinsame Internationale Kommıiss1ion für den theologischen Dıalog Z,W1-
schen der Katholischen TC und der rthodoxen TC empfiehlt auf ihrer Vollver-
ung aman:ı Nacharucklıc diese Regeln für dıe Praxıs Von uUuNnseren KIr-
chen verwirklıicht werden Diese Empfehlung gılt auch den katholıschen Ichen dıe
aufgerufen SINd diıesem Dıalog teiılzunehmen der tmosphäre der Gelassen-
eıt fortgesetzt werden muß, dıie für SCINECN Fortgang ichtung auf dıe Wiılıederherstel-
lung der vollen Gemeinnschaft erforderlich ist.

35 em SIC für dıe Zukunft jeden Proselytismus und jeden Expansıonswillen der
Katholiken ZU chaden der OdOoxen4 ausschließt, dıe Kkommissıon das
Hındernis beseıltigt en welches CINLSC autokephale Ichen veranlaßt hat dem
theologischen Dıalog fernzubleiben S1e und wünscht daß die Orthodoxe b 64
sıch wıeder zusammenfTfindet dıe theologische el fortzuführen dıie glücklıc
begonnen hat

aman:ı Lıbanon IX Junı 1993


